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einführen, sofern interne Reportingerfordernisse oder ein 
von der ausländischen Konzernmutter vorgegebener Kon-
tenrahmen einer Anpassung entgegenstehen.
Im ersteren Fall sind tiefe Eingriffe in die IT erforderlich, 
um die bisher bestehenden und in die betriebswirtschaft-
lichen Abläufe hineingehenden Verknüpfungen (beispiels-
weise Kalkulation, Einkauf, MIS etc.) aufrechtzuerhalten. 
Hier empfiehlt sich eine genaue Analyse, so dass auf be-
trieblicher Ebene keine Informationen verloren gehen und 
trotzdem die für die Finanzverwaltung erhobenen Daten 
zur Verfügung gestellt werden können. Außerdem ist eine 
entsprechende Schulung des Personals wichtig, damit die 
Informationen auch dort landen, wo sie hin sollen. Den Mehr-
aufwand, der sich aus der Implementierung einer parallelen 
Steuerbuchhaltung ergibt, kann man sich leicht vorstellen, 

zumal dies bei börsennotierten Unternehmen zur Einrich-
tung einer dritten oder gar vierten Buchhaltung führen dürfte.

Möglichst frühzeitig entscheiden

Für welches Modell man sich auch entscheiden mag – eine 
Entscheidung sollte möglichst frühzeitig in 2011 fallen, da 
bereits alle Buchungen, die ab dem 1. Januar 2012 vorgenom-
men werden, den Anforderungen der Taxonomie entsprechen 
müssen. Die Einreichung der genannten Daten in Papierform 
wird dann nur noch in Ausnahmefällen möglich sein. Größen-
abhängige Erleichterungen, zum Beispiel für kleine und mitt-
lere Unternehmen, soll es nicht geben. Nur in Fällen unbilliger 
Härte kann das Finanzamt auf Antrag ausnahmsweise auf die 
Einreichung in elektronischer Form verzichten. Bei Zuwider-
handlungen muss mit der Festsetzung von Zwangsgeld  
gerechnet werden. Für die Umsetzung der in der Finanzbuch-
haltung erfassten Daten in das XBRL-Format können die  
Unternehmen bei ihrem Softwareanbieter eine XBRL-
Schnittstelle erwerben. Je nach Anbieter kann diese Schnitt-
stelle Kosten im fünfstelligen Bereich verursachen. Mittlere 
und größere Beratungsunternehmen mit eigener EDV- 
Abteilung werden alternativ die Möglichkeit anbieten, in  
Excel oder ähnliche Formate konvertierte Daten standardi-
siert in die Taxonomie umzusetzen und die Übermittlung an 
die Finanzverwaltung zu übernehmen.   
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Das Thema „Innovation“ ist bei vielen Politikern das „Zu-
kunftsthema für neue und sichere Arbeitsplätze“. Doch wie 
sieht es gegenwärtig wirklich aus? Von entscheidender Be-
deutung wird es sein, dass Deutschland seine Zukunft nicht 
verschläft, nach dem Mot-
to: „an ihren Taten sollt ihr 
sie erkennen“. Vor allem 
der Mittelstand muss stär-
ker unterstützt werden.

Woran liegt es, dass das 
Thema Innovation nicht 
über die Funktion einer po-
litischen Worthülse hinaus 
kommt? Der groß ange-
kündigte „Innovationsbei-
rat der Kanzlerin“ wurde 
wegen persönlicher Pro-
bleme des Vorsitzenden 
gleich ganz aufgelöst. Nur 
ein „Hochschullizenzver-

Verschläft Deutschland seine Zukunft?
Innovationsförderung der kmu ist mangelhaft

trag“ war das einzige Ergebnis dieses sicher nicht optimal 
besetzten Beirats, was sicher nicht nur an der suboptima-
len gewählten Gruppierung, sondern auch an der fehlenden 
Umsetzung der „Leitlinienkompetenz“ lag. Die Erwar-
tungshaltungen deutscher Mittelständler an eine Physike-
rin waren wohl ohne den historischen Hintergrund aus der  
Sozialpolitik entstanden. 

Von Asiaten und Amerikanern lernen

Der japanische Ministerpräsident Koifume hat vor nahe-
zu zehn Jahren seine Politik mit der Regierungserklärung 
„Build the nation on IP“ (Patente, Gebrauchsmuster, Mar-
ken, Geschmacksmuster) begonnen, da das Land keine Roh-
stoffe, sondern nur den Rohstoff Geist seiner Bürger hat. 
Daher wurden nahezu 1.000 Vorschläge hierzu in den Folge-
jahren zur Grundlage einer hochmodernen Innovationspo-
litik umgesetzt. Heute ertragen die Menschen in Japan eine 
technologisch bedingte Katastrophe besser als wir – mit 
grüner Angstmacherei – auf der anderen Seite des Globus.
Die Koreaner können mit sprachlich ausgewählten  

Von Paul-alexander Wacker
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Spezialisten nicht nur englische und 
koreanische, sondern auch chinesische 
und japanische Patentschriften recher-
chieren und sind nun zur Recherchena-
tion Nr.1 in der Welt des geistigen 
Eigentums geworden. Die Chinesen 
holen sich deutsche Patentrichter zu 
Schulungen für schnelle, preisgünstige, 
kompetente und faire Prozesse rund um 
Patentverletzungen. Ihr Ziel: Sie nutzen 
den guten Ruf der Deutschen, um aus 
der Realität der globalen Verletzungs-
prozesse ein neues Geschäftsmodell zu 
machen. Auch die US-Amerikaner sind 
sehr aktiv und wenden mehrere Milli-
arden Dollar für ihr Rechtschutzsys- 
tem auf.

Politik muss handeln

Deutschland droht, den Anschluss in 
Sachen Patente zu verlieren. Das zei-
gen die Zahlen sehr deutlich: Während 
die Patentanmeldezahlen in China im 
Jahr 2010 die Millionengrenze deut-
lich überschritten haben, in den USA 
bereits 2009 bei 450.000, in Japan 
bei 350.000 und in Korea bei 250.000  

lagen, haben wir bei uns in Deutsch-
land gerade einmal 46.000 hinbekom-
men. Seit zehn Jahren ist zudem ein 
rückläufiger Trend zu verzeichnen. 
Ich habe in diesen zehn Jahren keinen 
Politiker gefunden, der sich für die-
se Zahlen ehrlich interessiert oder sie 
gar zu seiner politischen Mission ge-
macht hätte. Verwundert es dann noch, 
wenn wir uns mit professioneller Hil-
fe von Patentanwälten, Patenbehörden 
und -gerichten und dem Deutschen 
Zoll immer mehr gegen Produkte der 
Produktpiraterie wehren müssen, wäh-
rend die Schlagzahl des Innovations-
fortschritts in Asien und den USA 
vorgegeben wird. Kopiert werden 
kann aber nur, was nicht oder schlecht 
geschützt ist, und deshalb ist es die 
Aufgabe unserer Regierung, für unse-
re innovativen Bürger entsprechende 
Rahmenbedingungen zu schaffen.

Schnelligkeit ist nicht alles

Nur Konzerne und die „Hidden Cham-
pions“ nutzen heute noch die gewerb-
lichen Schutzrechte, um ihre globalen 
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Führungspositionen im härter wer-
denden Wettbewerb immer wieder neu 
zu verteidigen. Würde unser innova-
tiver Mittelstand nicht wegen schlech-
ter politischer Rahmenbedingungen 
die Flucht in die Geheimniskrämerei 
wählen, dann könnten wir statt jähr-
lich 46.000 ohne weiteres auf 100.000  
Patentanmeldungen kommen. Natür-
lich verdienen wir Patentanwälte mehr 
an Verletzungsprozessen, wenn oft aus-
ländische Patentinhaber ihre Schutz-
rechtspositionen mit Unterlassungs- und 
Schadensersatzansprüchen gegen jene 
KMUs geltend machen. Viele glauben 
immer noch, nur schnell genug sein zu 
müssen, um auf Schutzrechte verzichten 
zu können. Dass diese Prozesse oft den 
wirtschaftlichen Untergang von Mittel-
ständlern bedeuten, wird nur zwischen 
den Mauern der Gerichte erkennbar, 
nicht jedoch als Thema bei Talkshows. 
Denn wie soll eine Aufklärung über den 
Innovations-Krieg stattfinden, wenn die-
ser von den meisten Politikern nicht 
einmal wahrgenommen wird.

KMU brauchen mehr 
Unterstützung

Wenn endlich die im Regierungspro-
gramm mit 20 Millionen Euro ange-
kündigte steuerliche Innovationsför- 
derung für KMU umgesetzt würde, 
würden die 50 Millionen Euro Über-
schuss des Deutschen Patent- und 
Markenamts nicht mehr vollständig in 
den Staatshaushalt fließen. In diesem 
hat übrigens Frau „Forschungsministe-
rin“ Schavan mehr als 15 Milliarden 
Euro für die wenigen großen Großfor-
schungsinstitute reserviert. Was wir in 
Deutschland brauchen sind halbe Pa-
tentaufrechtserhaltungsgebühren für 
KMU wie in Frankreich oder eine 
200-prozentige Abschreibung für Inno- 
vationsaufwendungen wie in England 
oder andere Innovationsfördermaßnah-
men wie in Dänemark oder Österreich. 
Dann könnten wir wenigstens wieder 
hoffen. Leider hat die deutsche Inno- 
vationspolitik aber nur bei der konti- 
nuierlich schlechter werdenden finan-
ziellen und strukturellen Ausstattung 
der KMU einen unrühmlichen Füh-
rungsanspruch. „... lieb Deutschland 
magst ruhig du sein!“  

 www.kuhnen-wacker.de

Im „Land der Tüftler und Denker“ sieht es in Sachen Innovationsförderung für 
KMU eher düster aus.


